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Stolle entsprechend höher, werden in dor Expe- 


einigen Tagen eingetroffen find, iſt bie Beſchlagnahme des 
Schiffes bei der Inſel Lamu erfolgt. Nähere Details zur 
Rechtfertigung der Beſchlagnahme liegen nicht vor. Daß eng⸗ 


ae Geheimen Ober⸗Regi 
Berlin, 1. Juli. Der König bat den . n er⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath und 3 —.— Rath im Miniſterium der öffentlichen 


Arbeiten. Karl led, zum Wirklichen Geheimen Ober-Regierungs-Ratb liſcherſeits die Abſicht vorliege, die Expedition Peters zu ver⸗ 
Miniſterial = Direltor, der ⸗Präfidial⸗Rath Himly zu 5 g j 
u 11 ig ide er 5 5 5 95 Vierung in Boten, den Ober⸗ hindern, wäre an ſich nicht überraſchend; bekanntlich hat ja 


Herr Wißmann Herrn Peters den Durchmarſch durch die deutſche 
Intereſſenſphäre unterſagt und damit jede Verantwortlichkeit für 
das Schickſal der Expedition abgelehnt. Der Vertreter der Reichs⸗ 
regierung hat ſomit die Expedition als nicht im deutſchen 
Intereſſe liegend gekennzeichnet. Daß man engliſcherſeits ſich vor 
den Folgen des Petersſchen Unternehmens fürchten ſollte, und 
deshalb widerrechtlich den Dampfer „Nera“ mit Beſchlag belegt 
haben ſollte, iſt nicht anzunehmen. Iſt doch erſt vor wenigen 
Tagen erzählt worden, Peters babe einen Theil der früher in 
Zanzibar mit Beſchlag belegten Waffen durch engliſche Vermit⸗ 
telung zurückerhalten. Solange man auf Vermuthungen be⸗ 
ſchränkt iſt, kann man mit mehr Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
daß die Beſchlagnahme des Schiffes in der That innerhalb des 
Blokadegebiets erfolgt iſt. Wenn Dr. Peters, nachdem ihm die 
Engländer die Landung in Lamu verboten haben, ſich nordwärts 
gewandt und gegenüber dem Nordpunkt der Inſel Kiwaihu ans 
Land gegangen ift, um von dort den Marſch zu Emin Paſcha 
anzutreten, ſo kann er doch nicht die Abficht haben, durch das 
Somaligebiet zu gehen. Nach den letzten Nachrichten befand ſich 
Emin Paſcha am Nordoſtufer des Viktoria⸗Nyanza⸗Sees. An 
dieſes aber kann Dr. Peters nicht gelangen, ohne das engliſche 
Intereſſengebiet zu berühren. Seine Landung nördlich von Lamu 
ift nur ein taktiſches Manöver, um die Engländer zu täuſchen; 
in Wirklichkeit kann Peters nur die Abſicht haben, dem Laufe 


agemann zu 


Regierungs⸗Nath Schleswig zum Ober⸗Präfidial⸗Rath 
— den Nee Seminar⸗Direktor Dr. Edmund Franle in 


ber⸗Glogau zum Regierungs. und Schulratb ernannt. 
Obe B dai bat dem Rien engs,⸗ Rath Adalbert Freiſe in Stettin | 
bei ſeinem Scheiden aus dem Staatsdienſt den Charalter als Geheimer 
Reglerungs⸗Rath, und vem praltiſchen Arzt. Sanitätsrath Dr. med. 
Kaeſtner zu Berlin nen Charakter als Geheimer Sanitäts⸗Rath, ſowie 
dem dei der Ge Intendantur der königlichen Schauſpiele an⸗ 
geſtellten Tages en-Inſpektor, Kanzlei⸗Rath Weiſe, bei feinem Ueber⸗ 
tritt in den Ruheſtand den Charakter als Geheimer Kanzlei⸗Rath 


verl. 5 
el oer Geologiſchen Landesanſtalt und Berg⸗Aklademie zu Berlin 


iſt der Sekretär Halfar zum Bezirks⸗Geologen ernannt worden. 
i er außerordentliche Profeſſor Lic. theol. Johann Meinhold zu 
Greifswald iſt in gleicher Eigenſchaft in die evangeliſch⸗theologiſche 
Fakultät der Univerfität Bonn verſetzt worden. Der Regterungs⸗ und 
N ar Franke iſt der löniglichen Regierung in Poſen über 
wieſen worden. 
Der Oder⸗Präfidial⸗Rath Hagemann iſt dem Ober⸗Präſtdenten der 
Provinz Schleswig⸗Holſtein zugetheilt worden. 


poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, 2. Juli. 
Am Sonntag iſt der deutſche Botſchafter am öfter. 
reichiſchen Hofe in Berlin eingetroffen und ſofort vom Kaiſer 
em 1 3 ers 1 Ei ſich von Bu a 
Barzin begeben. Eine beſondere Bedeutung darf dieſer Reiſe 
nicht beigelegt werden. Es ſind die üblichen Halde die alle des Tanu folgend, alſo auf engliſchem Gebiete das Innere zu 


I Wenn die Engländer das nicht zulaſſen wollen, ſo 
auf Urlaub gehenden Botſchafter und Geſandten abzuſtatten 5 i 
pflegen. Von den Miniſtern hat Herr v. Scholz mit Urlaub handeln ſie genau ſo, wie der deutſche Reichskommiſſar Herr 


die Hauptſtadt verlaſſen. Er hat ſich auf feine Beſitzung am Wißmann. Man wird nicht die politischen Erfolge des Herrn 


Peters fürchten, ſondern die Wirkungen, welche ein etwaiges 
Bodenfee begeben, die in dem letzten Jahre durch Umbauten eine | Scheitern der Expedition oder auch zur ein ungeeignetes Vor⸗ 


weſentliche Vergrößerung erfahren hat. Man hatte daraus viel⸗ gehen berielben auf die Bevölkerung ausüben würde. Da 
fach auf die Abſicht des Herrn Finanzminiſters ſchließen wollen, Ben 9285 9 Ausſicht habe, An Paſcha zu e 
ie) 2 3 Zeit 4 al 1 Ar eee ſcheint iſt nach den letzten Berichten über dieſen vollkommen ausge⸗ 
; hm feloft noch keinerlei Geneigtheit dazu vorha zu fein. | ſchloſſen. Falls Peters den Weg durch das engliſche Intereſſen⸗ 
Das demonſtrative Auftreten der ruſſiſchen Dffis gebiet einſchlagen follte, würde das Unternehmen auch diejenige 
ziere bel dem von den württembergijhen Offizieren gegebenen | kolonialpolitiſche Bedeutung verlieren, welche ein Vordringen 
Feſtmahle wird jetzt in allen Einzelheiten beſtätigt. Es mird aus dem deutſchen Küſtengebiet nach dem inneren Seengebiet 
jedoch auch Hinzugefügt, daß der Großfürſt⸗Thronfolger, hätte haben können. 
als der Vorgang zu ſeiner Kenntniß gebracht war, Veranlaſſung Die liberalen Parteien Belgiens haben ihre Vereinigung 
K. genommen habe, die deutſchfeindliche Haltung der Dffis beſchloſſen und ihre Ausſöhnung in einer großen friedlichen 
‚tere aufs ſchärfſte zu mißbilligen. Darnach darf wohl] Kundgebung beſiegelt. Bei dem großen Verſöhnunge⸗Banket 
angenommen werden, daß dieſer Zwiſchenfall ohne ernſtlichere am Sonntag, über welches uns der Telegraph geſtern bereits 
Weiterungen vorübergehen wird. Mittheilung gemacht hat, brachte der Vorſitzende Neujean einen 
Die erwarteten Drahtberichte über den für Sonnabend ans Toaſt auf den König aus und betonte dabei, der Souverän 
gekündigten Angriff Wißmanns auf Pangani find noch habe bei ſeinen Handlungen ſtets dem nationalen Gefühle 
es eingetroffen. Dagegen liegen einige andere Nachrichten] Rechnung getragen. Bei zwei denkwürdigen Auläſſen habe er 


aus Zanzibar vor, welche über London übermittelt werden. die königlichen Vorrechte dazu benutzt, um dem Willen des 
N So beſagt eine Meldung des Reuterſchen Bureaus, der von | Landes Achtung zu verſchaffen. Heute wende man ſich aufs 
Suden in Zanzibar angekommene Poſtdampfer überbringe die Neue an ſeine Weisheit und erwarte ſeine Entſcheidung mit 
duden, daß 1.4 Lindi alles ruhig ſei und der Handelsbetrieb Vertrauen. Janſon begrüßte das Erwachen der liberalen Par⸗ 
jetzt, da die Indier Waaren nicht verſchiffen dürften, keine tei, welche entſchloſſen ſei, vorwärts zu gehen, um die klerikale 
Schwierigkeit bereite. „Nach den Angaben von Eingeborenen Majorität zu beſeitigen; die Vereinigung der liberalen Parteien 
befinden ſich etwa 60 britiſche Indier in Lindi und die Araber | ſei unwiderruflich vollzogen. Graux ſprach ſich in ähnlichem 
erklären, daß Vie dieſelben alle ermorden würden, wenn | Sinne aus. Ferron betonte, die liberale Partei müſſe in Zu⸗ 
britiſche oder deutſche Kriegsſchiffe einen einzigen kunft nur von einem Wunſche beſeelt ſein, nämlich dem, die 
Schuß abfen e An ihrer als kritiſch betrachteten Lage klerikale Regierung zu vernichten, die Auflöſung der Kammer 
jet wahrſcheinlich der Beſuch der deutſchen Korvette „Leipzig“ herbeizuführen und die Ungerechtigkeiten auf ſozialem Gebiete 
* in Tunghi Schuld. Die portugieflichen Anſtedler in Lindi bes zu zerſtreuen. Bara forderte die liberale Partei auf, jedes 
reiten ſich zur u vor, warten aber endgiltige Weiſungen | Opfer zu bringen, um ein Miniſterium zu ſtürzen, gegen wel⸗ 
ab. Ferner melbet Dit mer! „Hauptmann Wißmann ſendet ches das Land proteflire. Der Zuſammenſchluß der liberalen 
eine 1000 Mann ſtarke Anyanembe-Rotavane, welche feit No» Parteien Belgiens wie ihr entſchloſſenes Auftreten iſt gewiß 
vember an der Küſte war * zurück, um zu versuchen, den Hans mit Genugthuung zu begrüßen, doch würden die Liberalen 
del wieder zu eröffnen un die verſchiedenen jetzt in Unyanembe unſeres Erachtens beſſer daran thun, allein ihrer eigenen Kraft 
en e zu veranlaſſen, in die deutſche Küſten⸗ und Weisheit zu vertrauen, als das Eingreifen des ſtreng kon⸗ 
Iphäre zu N Andere bisher nicht näher zu prüfende ſtitutionellen Königs Leopolo zu erwarten, der von ſeinem 
Berichte melden 17 der Erich terug der Stellung des Sultans Standpunkte über den Parteien nicht herabſteigen darf, ohne 
son Zanzibar und der Möglichkeit ſeiner Erſetzung durch ſeinen gegen den Geiſt des Verfaſſungsſtaates zu verſtoßen. Und wenn 
Iruder Ali und von der Rückkehr Stanleys zu Emin Paſcha, die Liberalen Belgiens ihr Programm etwas volksthümlicher 
ſelche eben mit 9000 Mann und großen Elfenbeinvorräthen geſtalten und ſich dazu verſtehen wollten, durch Zugeſtändniſſe 
ach der Oſtküſte aufgebrochen ſeien und in etwa drei Monaten an die unteren Klaſſen, die, wie die Dinge in Belgien liegen, 
1 Zanzibar erwartet würden. von der Geſetzgebungsarbeit faſt völlig ausgeſchloſſen find, eben 
Die Annahme, daß der Dampfer „Nera“, der für die dieſe breiten Bevölkerungsſchichten zum Kampfe gegen den Kle⸗ 
Expedition des Herrn Peters gechartert war, erſt auf der rikalismus mit heranzuzlehen, jo würde ihnen der Sieg nur um 
Rückreiſe, d. h. nachdem er Waffen und Mannſchaften an die fo ſicherer werden. 
nördlich vom Witugebiet belegene Küfte gebracht hatte, von dem Die Portugieſen haben ſich, wie das „Bureau Reuter“ 
cen Geſchwader wegen Blokabebruchs aufgebracht worden gemeldet hat, tro des Widerſtandes der engliſchen Bahnbeamten 
4 hat ſich ſehr ſchnell als unzutreffend erwieſen. Der Dampfer in den Beſitz der Transvaal⸗Delagoabay⸗Bahn geſetzt. Die 
Fed wie jetzt behauptet wird, Waffenvorräthe für die Expe⸗ Geſellſchaft arbeitete von Anfang an mit engliſchem Kapital, 
on an Bord. Nach englischen Berichten, die ſchon vor! und an ihrer Spitze ſtand ein Engländer, Mac Murdo, welcher 


inzwiſchen geſtorben iſt. Die Transvaal⸗Republik hat die auf 
ihrem Gebiete bis Pretoria zu bauende Bahnſtrecke nie dieſer 
Geſellſchaft überlaſſen, ſondern, um den engliſchen Einfluß fern 
zu halten, eine eigene Geſellſchaft gegründet. Von Seiten Por⸗ 
tugals iſt nun gegen die auf dem Gebiete der letzteren Macht 
für die etwa 90 Kilometer lange Linie konzeſſionirte thatſächlich 
engliſche Geſellſchaft der Vorwurf des Kontraktbruchs erhoben 
worden. Dieſer Vorwurf gründet ſich nach engliſcher Darſtellung 
auf Folgendes: Im Sommer v. J. ſetzte die portugieſiſche Re⸗ 
gierung, da die Grenze zwiſchen ihrem Gebiete und dem der 
Republik nicht ganz feſtſteht, einen neuen Grenzpunkt 8 bis 9 
Kilometer weiter weſtlich, in ſchwierigem Terrain gelegen, feſt, 
bis zu welchem die von ihr konzeſſionirte Geſellſchaft zu bauen 
habe, und am 24. Oktober 1888 verfügte ſie, daß der Bau in 
acht Monaten vollendet ſein müſſe, widrigenfalls die Konzeſſion 
verfiele. Abzüglich der Regen und Fieberzeit blieben im Grunde 
nur zwei Monate zum Bau. Die Geſellſchaft erklärte, daß 
die Zeit nicht ausreiche, worauf ihr erwidert wurde, daß die 
Friſt dann eventuell verlängert werden würde. Nach Ablauf 
der Friſt erfolgte trotzdem die Beſchlagnahme der Bahnlinie 
durch die portugieſiſche Regierung. Engliſcherſeits ſind bereits 
allerlei große und kleine Repreſſalien gegen Portugal in Aus ſicht 
genommen. So ſoll das Komite der Londoner Fondsbörſe an⸗ 
gegangen werden, die portugieſiſchen Anleihen von der offiziellen 
Coursliſte zu ſtreichen. Die Aktionäre der Eiſenbahn haben 
im Cannon, ſtreet⸗Hotel eine außerordentliche Verſammlung unter 
dem Vorſitze Lord Caſtletowns abgehalten, um gegen das Vor⸗ 
gehen der portugieſiſchen Regierung Proteſt einzulegen. Nach 
einer ziemlich erregten Debatte wurde der einſtimmige Beſchluß 
gefaßt, daß, falls die portugieſiſche Regierung dazu ſchreite, die 
konfiszirte Eiſenbahn im Auktionswege du verkaufen, die britiſche 
Regierung angegangen werde ſolle, von Portugal die unverzüg⸗ 
liche Zahlung der drei Millionen Pfund, welche es England 
ſchulde, ſammt den angewachſenen Zinſen zu fordern und einen 
Theil dieſes Geldes zum Ankauf der Eiſenbahn zu verwenden. 
Ferner ward beſchloſſen, den Lordmayor von London zu erſuchen, 
eine Generalverſammlung der Kaufleute Großbritanniens einzu⸗ 
berufen, um weitere Schritte in der Angelegenheit zu ver⸗ 
anlaſſen. 

Ein Kopenhagener Blatt läßt ſich aus Petersburg ſchreiben, 
daß man daſelbſt ſehr lebhaft über die Stellung Dänemarks 
im Kriegsfalle diskutire. Dänemarks einzige Rettung ſei der 
Anſchluß an Rußland, da eine Uebereinkunft zwiſchen Schweden 
und Deutſchland getroffen ſei, die ſich gegen Dänemark richte. — 
Dieſe ruſſiſchen Illuſionen widerlegen ſich erſtens durch eine 
kürzliche Erklärung König Oskars, daß weder eine mündliche, 
noch eine ſchriftliche Uebereinkunft mit Deutſchland beſtehe, und 
zweitens durch die ausgezeichnet guten Beziehungen zwiſchen den 
Höfen von Kopenhagen und Berlin. In Dänemark wünſcht 
Jedermann neutral zu bleiben. 


Deutſchland. N. 

* Berlin, 1. Juli. Mit der heute publizirten Er⸗ 
nennung des vortragenden Raths im Miniſterium der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, Herrn K. Fleck, zum Miniſterialdlrektor iſt der 
entſcheidende Schritt zur Bildung einer neuen Abtheilung, 
welche ſich vorwiegend mit dem Eiſenbahntarifweſen be⸗ 
ſchäfeigen fol, gethan. Eine Vermehrung der Abtheilungen“ 
dieſes Reſſorts tritt dadurch nicht ein, da der bisherige Dire 
tor der 4. Abtheilung, welche mit der Führung der Staata⸗ 
aufſicht über die Privatbahnen betraut war, in den Ruheſtand 
getreten iſt. In Folge der umfaſſenden Verſtaatlichungen find 
die Geſchäfte der Aufſichtsinſtanz fo erheblich verringert worden, 
daß es zur Erledigung derſelben einer beſonderen Abtheilung 
und eines Abtheilungsdirektors nicht mehr bedarf. Dagegen hat 
die Frage der Eiſenbahntarifreform nachgerade eine Bedeutung 
gewonnen, welche es wünſchenswerth erſcheinen läßt, dieſe Seite 
der Staatsbahnverwaltung von der eigentlichen Verwaltung 
loszulöſen. Selbſt der „Reichsanzeiger“ hat unlängſt Aus⸗ 
laſſungen eines engliſchen Blattes wiedergegeben, welches dle 
Verdienſte des Miniſters Maybach um die Organiſation der 
Staatsbahnen rückhaltlos anerkennt. Gleichwohl hatte der 
Verfaſſer des in Rede ſtehenden Artikels zu erkennen gegeben, 
daß er mit der thatſächlichen Lage der Dinge auf den preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen nicht vollkommen bekannt iſt. Das Lob, 
welches dem Miniſter Maybach für die Einführung einheitlicher 
Tarife auf den preußiſchen Staatsbahnen gezollt wurde, antlel⸗ 
pirt die Ausführung der dieſerhalb von dem Miniſter Maybach 
beabſichtigten Reform, zu deren Verwirklichung die Abiheilung 0 
für Tarifweſen weſentlich beitragen ſoll. Im Abgeordneten⸗ 1 
hauſe haben feit Jahren umfaſſende Erörterungen bezüglich einer 6 
Reform ſowohl der Güter-, wie des Perſonentarifs ftattgefuns 
den, ohne daß bisher, von Spezialtarifen abgeſehen, etwas Durch! 
greifendes in der Richtung der Vereinfachung und Erleichterung 


r ee Ei KU An 


Pr geliehen iſt, was freilich in der 


ſteriums und namentlich des 
Maßregeln, 
rung der Einnahmen zur Folge haben könnten, 
gegenüberſteht. Allzu weitgehenden Hoffnungen 


er hältniſſen des Tages entſpre⸗ zu Gunſten der Brunofeier wathend angriffen, derſelde vom Brinz⸗ 
enz mauschreiben if. Miniter Maybach hat ſich bisher enden Umwandlung unterwerfen. ee ee eee 
bdiiden b benen en gegenüber abwehrend oder vielmehr ab⸗ der Bad ann nge „per nähere Sicher ‚DeB e bei Frankreich. 
warten verhalten, zunächſt um eine fühlbare Verminde⸗ a in dc er zufolge ein großes ſozialpolitiſche 2 Paris, 30. Zunt. Der nunmehr endgiltig beſchloſſene Hoch⸗ 
Be zung der Eſſenbahnelleberſchüſſe zu vermelden. Man kann fee eee e b e deen See am 18 brozeß gegen Boulanger fol der „M. Big“ zufolge 
8 nen daß zu für ſeine Perſon das N 3 Bee ur 555 Gediet 175 ie ee am 15. Auguſt vor dem Senatsgericht beginnen. 
8 un e d { 2 2 
Aber den zun bie Beten ber a Lahe den, — Die Zabl der Staatsanwälte bargen Deutihen feige Großbritannien und Irland. 
laßle Maß hinaus zu heben, ni cht verkennt, da nach feiner | am 1. Januar cr. nach der neuesten „Juſtisttatiſtik 574, wovon 51 London, 1. Juli. Der iriſche Abgeordnete Willig g 
Tarifherab di Stel auf die Oberlandesgerichte und 52 auf Die Landgerichte entfallen. | Obrien wurde geſtern nach einem Bericht der „M. Ztg.“ in 
Auffaſſung Tarifherabſetzungen auf die Dauer eher zur Steige⸗ Dazu treten noch beim Reichsgericht 5 Reichsanwälte. Bei den Oder⸗ Cork verhaftet wegen Betheiligung an einem verbotenen Pächter⸗ 
rung als zur Minderung der Einnahmen führen müſſen. Aber landesgerichten kommen auf auf je 10,5 bei den Landgerichten auf 4,3 ting in der Ur 31 
wenn auch ber preußiſche Eiſenbahnminiſter ſich im Großen und züchten ein Stat anwalt. Die meien Staatzanwälfe And in den meeting in der ungebung von Cork, das Volk widerſetzte ſich 
G i ib feines R i 3 Selbſtändigkeit Oderlandesgerichtsdezirken Dresden (57), Breslau (47), Berlin (37) der Verhaftung, die Polizei ſchlug mit ihren Knitteln drein, viele 
anzen innerhalb ſeine eſſorts eine größere Selbſtändigke un uncden (34), die wenigſten in den Oberlande 3gerichts- Perſonen erhielten Verletzungen. Am Abend ward Obrien unter 
gewahrt hat, als die meiften feiner Miniſterkollegen, fo ift auch bezirken Kaſſel (8) Braunſchweig (5) und Oldenburg (4). Im ganzen ker polizeilicher Begleit 
er in finanziellen Fragen an die Mitwirkung des Staatsmini⸗ Reiche fommt durchſchnittlich auf 81030 Einwobner ein Staatsanwalt ſtarker poligell gung mit der Eiſenbahn nach Clonmel 


ſyſtems iſt zwar die Handhabe geboten, 
preußiſchen Eiſenbahnnetzes ausſchließlich 


Bahnen unter ſich hat aber gleichzeitig zur 


a Vordergrund treten, als das unter 
ſein würde. — — Das Scheitern 
zur Beſeitigung der Zuckerausfuhr 


derjenige Kontrahent der Londoner Konvention 


ſcheint ſchon daraus hervorzugehen, daß der 
land und England zu treffen. 
zur Zeit nicht zu beſeitigen. 
— Am 29. Juni 
Vorſitz des Fabrikanten Bo 
ger Verein konſtituirt. 
neter Kandidat für die Reichs tagserſatzwahl 


etticher ein 


frühere Abgeordnete für Naumburg + Zeig, 


Rohland auf Etzoldshain als ſolcher aufgeſtellt werden, 


— Aus 
der dritte Band der Memoir 


Coburg⸗Gotha werde vor dem 
ſollte 


‚Ion nächſter Zeit herauskommen. Herr Kabinetsraih 


| Volksroman von Aug. Buticer. 
5 Nachdruck verboten.) 
. (Schluß.) 


. Mir war es inſofern willkommen, als ich meiner Tochter 
dadurch wieder näher kam und das Gebahren der Leute ein wenig 


5 
7 


überwachen konnte. Ich fand dald, daß ber Vertrag nicht genau 
eingehalten, ſondern Seraphine faſt als Aſchenbrödel behandelt 
wurde. Deswegen ſetzte ich ihr, Felix, in Dir einen Ritter und 
leitete auch eine allmähliche Aufhellung des Gehelmniſſes für 
die Tochter ein, die nur noch eine ganz dunkle Erinnerung an 
mich hatte, denn fie war bei meinem Scheiden noch ſehr jung, 
wir waren lange Jahre getrennt geweſen und ich hatte ſehr 
gealtert. 
5 ® Dich aufs Schloß zu bringen, lieber Felix, war ſehr leicht, 
denn der Baron hätte den Böſen ſelbſt gufgenommen, wenn er 


mich nur von der Schwelle brachte, die ich ja ſelten überſchritt. 
So erhielteſt Du Deine Ausbildung, wurdeſt der Ritter meiner 
* Tochter und mein Berichterſtatter und konnteſt auch genügende 
Studien in dem „unheimlichen Kreis“ machen, der auch be⸗ 
ſtimmend oder nach Umſzänden verſtimmend auf Deinen Lebens⸗ 
gang eingewirkt hat, der ſich aber ſicher auf die eine oder andere 
rt noch in Harmonie auflöh. 
1 Vielleicht hatte ich auch noch einen anderen Gedanken oder 
Plan im Hintergrunde meines Herzens, den ich aber erſt am 
Schluſſe andeuten will. 
* Stellte ſich alſo dleſer Rechnungsfehler — ich meine das 
wiederholte Zuſammentreffen mit dem „unheimlichen Kreis“ — 
mit der Zeit eher als ein Vortheil heraus, aus dem die Fäden 
einer beſſeren Zukunft für „die Jungen von Blumenrain“ her⸗ 
auszuwachſen ſchlenen, fo hatte ich dagegen in anderer Hinſicht 
einen Lapſus begangen, wie der Dr. Haber vielleicht ſagen 
würde. Ich meine die Ueberlaſſung des Muttergutes meiner 
Seraphine an ihre Tante. Ich hatte eben nicht genügend be⸗ 
dacht, daß im Haufe derer von Wegerich der Wolf und der 
Jauchs eine unnatürliche Freundschaft geſchloſſen hatten. Aber 
auch dieſer Fehler wurde wieder weit gemacht. Ich will das in 
ganz kurzen Worten erzählen, ſonſt haben die beiden Staubdeckel 
meiner Uhr, die ein theures Geſchenk meiner Melanie iſt, nicht 
die Kraft, dieſe Aufzeichnungen bis zur rechten Stunde feſtzu⸗ 
halten, ſondern ſpringen vor der Zeit auf. 
. Shen Deine Bemerkung, Felix, daß da droben im Schloſſe, 
trotz der bitteren Armuth, geſpielt und 
zu denken gegeben, woher ſollte denn beim Baron das Geld 
kommen, wo ja der Doltoc alles gewann? Daß dieſer, wenn 
fein Freund einmal angetrunken oder beſonders wirr im Kopfe 
war, mit fallen Würfeln ſpiele, wußte ich von früher her. 
Aber der Umſtand, daß, wie Du mir auch erzählteſt, der Baron 
infolge der ſpiritiſtiſchen Sitzungen das alte Eulenneſt gierig 
nach verſteckten Schätzen durchwühlte, das gab mir den rechten 
Jingerzeig. „Der ſaubere Merlin“ war jedenfalls der Dr. 
Haber ſelbſt, der vielleicht eine Ahnung von dem Vorhanden⸗ 
ſein eines „Schatzes“ hatte. Ich weiß das nicht gewiß, aber 
ich reime es mir zuſammen. Die Baronin hatte die Kaſſette 


Hauptſache dem Wiberſtreit der 
tereſſen des ackerbautreibenden Oſtens und des induſtriellen 


Finanzminiſters gebunden, der 
welche unter Umfländen wenigſtens eine Schmäle⸗ 
außerſt kritiſch 
wird man ſich 
demnach auch nach der anderweitigen Regelung der Reſſortsver⸗ 
haͤltniſſe nicht hingeben dürfen. Der Einführung des Staatsbahn⸗ 8 044 
die Verwaltung des 
nach den Verkehrs⸗ 
intereſſen zu geſtalten, der Wegfall der Konkurrenz der großen 
ö Folge, daß die ſtaat⸗ 
lichen Intereſſen an der Rentabilität der Bahnen ſtärker in den 

$ anderen Umſtänden der Fall 
der Londoner Konvention 
prämien hat, wie man 
hört, hier lebhaftes Bedauern hervorgerufen. Daß Deutſchland 
eweſen iſt, 
welcher die Durchführung derſelben auf das ledhaſteſte wünſchte 
Gedanke erwogen 
worden iſt, eine bezüͤgliche Verabredung lediglich zwiſchen Deutſch⸗ 
Indeſſen waren die Hinderniſſe 


hat ſich in Halberſtadt unter dem 
deutſchfreiſinni⸗ 
Falls im Wahlkreiſe ſelbſt ein geeig⸗ 
N im Wahlkreiſe Hal⸗ 
berſtadt⸗Oſchersleben⸗Wernigerode nicht gefunden wird, foll der 
Ritterguts beſitzer | 


Coburg kommt die buchhändlerifche Mittheilung, 
en des Herzogs Ernſt von 3 
Herbſte nicht erſcheinen. Er 


Pier Cinfedler von Sinmentain. 


getrunken werde, hat mir 


auf 42 409, in Zweibrücken auf 


auf 128 044 Gerichts eingeſeſſene ein 
Bezirke haben alſo ſehr 
zumeiſt mit Staatsanwälten Inapp be 


in Nürnberg auf 56 229, in Bamberg a 
Dagegen in Berlin erſt 
10 848, in Stettin auf 115813, 

auf 127 173, in Kiel auf 127 812 


viel Staatsanwälte, während die 


oe 


46 245 


Staatsanwalt. Die 
fest find. 


ut ke % r 
I ae 5 


Tempeltey wird wohl die künftig erſcheinenden Theile ſeiner 
ſämmtlichen Werke einer den Ver 


Zwiſchen den einzelnen Oderlandesgerichtsdezirken zeigt ſich aber in 
Verſchiedenzeit. In München kommt de⸗ 
„in Dresden auf 55 825, 
uf 58473 Einwohner ein 
auf 98 857, in Kaffel auf 
in Naumburg 
und in Köln 
bayeriſchen 
preußiſchen 


München, 28. Juni. Die zunehmenden katholiſchen Ueber⸗ 


griffe haben auch in der pr 
Gegendewegung hervorgerufen, 
Vorgange Nürnbergs wurde vor 


facht hat und 1163 beträgt. 
dem Konkordat unverkürzke 
Beweis für die Nothwendigkeit, 

des Evangeliſchen Bundes Sorge 
inſofern dei uns ein günitiges 


treten laſſen. 
extremeren Elemente. 


mäßigte konſervativ⸗Alerikale Mittelpartei zu grün 


mit, und follen, 
in den Schoß 


Ig der 
; ficher nicht zu 


geben hat. M 
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teten es. 
ſie das Geld 


Ich theilte 
erſchrak furchtbar. 
Ordnung, 


— — — — ne weinmensusmamn. — 
a S2 


Faſt 30 P 


Ich kann mir nur zwei Fälle den 


roz. 


viel geprüfte Frau wollte verzweifeln, aber ich gab ihr die Ver⸗ 


ſchehen, iſt Felix und Seraphine e 
jenen Abend zu den „gelungenſten“ meines Lebens. Ich ie 
noch jet die verblüfften und fait erſtarrten Geſichter ber Beiden 
vor mir, als ich das „Muttergut“ und die Tochter zuſammen 
fortnahm. Es war ein köſtlicher Augenblick! 

Alſo: mag es wehe thun oder nicht, der Baron war nicht 
nur ein Tobdtſchläger, ſondern auch ein gemeiner Dieb, und ſein 
Genoſſe war ebenſogut Hehler als Stehler, ganz abgeſehen von 


ſeiner Betrügerrolle, die er allem nach noch bis zu ſeinem Ende 
welterſpielt; ein derart hartgeſottener Sünder kehrt ſicher nicht 
mehr um, den Baron aber treibt er jedenfalls entweder in den 


Tod oder in's Tollhaus, das ſteht 
ein ſchlimmes Ende und löſchen ihr 
vielleicht im See. 


bei mir feſt, 


Beide nehmen 
e vergloſtenden 


Lebensfackeln 


Sigrid möge ſich nicht fo ſehr grämen über das Bild, das 


i te, fie iſt ja unſchuldig daran und 
. en er vielleicht nimmt 


ute Lehre daraus, die wie frisches 
8 Rus eins: Die täppiſchen 
Knaben um Euch junge Blüthen w 
ich war ſicher, daß er ſich die Dieb 


die „Welt“ 


fie eine 
Oel ihre Lebenslampe nährt. 
Liebes werbungen des alten 
aren mir wohl bekannt, aber 
esfinger verbrenne. Aber er 


kann vielleicht mit Drohungen kommen und mit falſchen Vor⸗ 


iegel 5 die eine oder andere in fein 
Ka n Besen Grunde habe ich eine genaue 


Garn zu treiben. 
Darſtellung jenes 


ürchterlichen Tages gegeben, der mich zum Einſiedler von Blu⸗ 
88 Se bein Mörder iſt der Baron nicht, ſondern 
ein früher zorntoller und innerlich zerriſſener, jetzt aber ein 
durchaus unzurechnungsfählger Mann, dem pöchſtens der Irren⸗ 


t etwas anhaben könnte. 
hi ürdiſchen Gerichte verjährt. 
ihrem Schſickſale überlaſſen; ihr Leb 


von Grund aus zerſtörtes, und ihr End 


Hand, ich bin fertig mit ihnen un 


bungen nur der Jugend als eine A 


Es Soll aber kein Teſtament je 


Zudem iſt 


jene 
Ich kann 


en war ein 


finſtere That vor 
die Beiden ruhig 
von ihnen ſelbſt 
nde — ſteht in Gottes 
hinterlaſſe dieſe Aufſchrei⸗ 
rt von Teſtament. 

in, in dem man Geld und 


d 


Geltung fihern wolle, ſei ein ſchlagender 


Kirche Bayerns eine gemäßigte Richtung innehält, und nicht, wie leider 
b orthodoxe Intoleranz ſelbſtändig und 
der bayeriſchen Be⸗ 
andererſeits den dayeriſchen Ka⸗ 
daß die Biſchöfe fich 1 


| 


? 
| Blätter den Geſchichtsſchreiber Gregorovius wezen 


geſaudt. Auf der Station Charleyvllle verſuchte eine roße 
Volkzmenge auf dem Bahnſteige, Obrien gewaltſam zu ee 
Die Polizei feuerte und 


F 


verwundete 


N 


zwei Perſonen. 


2 Derr 


Fr, Die Miltär-Sieferanten Hagemann unp 
Wollank wegen wiederholter Beſtechung von 
N Beamten vor Gericht. 


(Driginal⸗Bericht der „Poſ. Ztg.“) 
Berlin, 1. J 


Truppentheile zu begehen. Durch 
dies verbrecheriſche Treiben 


Anzahl von Zahlmeiſtern wegen paſſtver Befſtechung 1 theilweiſe 
ſehr hohen Freigeitsſtrafen Gerichtshof hat 
abzuurtheilen, die jahrelang durch 
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—, fondern 


n 


e in euer elge⸗ 
nes Leben wie mit weiſenden Fingern bineingreiſt, und die mit 


Welt aus- 
Wenn 
ich noch ein Wort über dieſen ſagen foll, ſo iſt es nur die An⸗ 


Lal 
u 
8 
cs 
— 
* 
1 
** 


Leute, oberflächliche oder ſchlechte Menſchen zöfen ſelbſtverſtändlich 


nur ſchwache oder ſchlimme Kräfte aus; mögen, 17 nun in ihnen 


gt nun noch ein letztes Wort vom Erhen, bas man ja 
beim sh immer 15 0 hört, Ueberlebenden natürlich, 
muß doch dem Vers auf meiner Uhr treu bleiben. Alſo Geld 
und Gut habe ich nicht weiter zu vererben, wie ſchon geſagt 
iſt, aber Felix, ich habe noch einen Schatz, der mir ans Herz 
gewachſen iſt und den erſt im Tode laſſe. 
Von ihm wünſche ich, daß er an dein Herz wachſe, das halte 
feſt! Ich brauche ihn nicht zu nennen, er hat ſelbſt eine gemals 
tige Stimme, die dir vielleicht bis zum Herzensgrund gedrungen 
iſt. Aufdrängen will ich ihn dir nicht, man kann ein Erbe la 
auch ausſchlagen, aber es iſt mir, als ob mein alter Plan und 
Wunſch doch reif werbe, wenn ich auch als Frucht vom Baum 
des Lebens gefallen. Ich möchte nämlich gar zu gerne, 6 
dein Jugendideal, die goldene Uhr, in der Familie bleibe. e 


ſeiner Erklärung 


vurden, um die & no BahlmeiitereAfpiranten zur Begehung 
oflichtmtdriger Han. zu verleiten. Es iſt richtig, die Zablmeiſter⸗ 
bezw. Zahlmeiſter⸗Aſpiranten ind nicht pi et der Menagekommiſ⸗ 
fon, allein, wie der Geh. Kriegsrath Keidel uns bekundete, find die 
Zahlmeiſter dezw. ⸗Aſpiranten die techniichen Berather der Regiments⸗ 
Kommandeure bezw. Vorſitzenden der Menage⸗Kommiſſtonen und da 
die Zahlmeiſter im Allgemeinen größere te Iniſche Kenntniſſe und kal⸗ 
lulatoriſche Fertigkeiten als die Offiziere deſſtzen, fo haben die Zabl⸗ 
meiſter auf den Abſchluß der Lieferungsverträge u. |. w. einen ganz 
außerordentlich großen Einfluß. Dies war auch den Angeklagten, 
ganz beſonders dem rn Hagemann, der ſelbſt Intendantur⸗ 
Sekretär geweſen, bekannt. Es kann auch keinem Zweifel unterliegen, 
daß Zahlmeiſter, die laut Inſtruktion verpflichtet find, den Regiments⸗ 
Vommandeuren bezw. Vorſitzenden der Mengge⸗Kommiſſtonen als 
echniſche Berather dei Abnahme von Menage⸗Lieferungen, ſowie bei 
. dezw. Abſchließung von Lieferungsverträgen zur Seite zu 
fieben, dei Ausübung dieſer ihrer Thätigkeit als Beamte an uſehen 
And. Die pflihtwidrigen Handlungen der betreffenden Zablmeiſter 
bezw. ⸗Aſpiranten gipfeln in dem Umſtande, daß dieſelben dei Ver⸗ 
gebung und Abnahme von Lieferungen nicht ohne Anſehen der Per: 
ton und im Intereſſe des Truppentheils, ſondern 1 5 im Intereſſe 
von Hagemann und Wollank, oftmals zum großen Nachtheile der betr. Trup⸗ 
pentheile gehandelt haben, wie dies auch aus den von den Mannſchaften 
eingelaufenen Klagen hervorgeht. Daß und welchen Einfluß die Zahlmeiſter 
auf die Abſchließung der Lieferungsverträge gehabt haben, hat die Bes 
weisaufnahme ergeben. Die Behauptung des Wollank, daß es Uſanze 
ſei, den Zahlmeiſtern 2 Prozent von den Lieferungsbeträgen zu geben, 
ann zu feiner Entlastung nicht beitragen. Wenn ich nun zur Behand⸗ 
zung der einzelnen Fälle üdergehe, fo demerke ich von vornherein, daß 
c bezüglich des Hagemann in drei Fällen und bezüglich des Wollank 
2 einem Falle die Freiſprechung deantrage, da in dieſen Fällen nicht 
achgewieſen iſt, daß die gewährten Geſchenke in der Abſicht gegeben 
yorden find, um die betreffenden Zahlmeiſter zur Begehung pflicht⸗ 
doldriger Amtshandlungen zu bewegen. In allen anderen Fällen muß 
ich das Schuldig deantragen. Der Staatsanwalt beleuchtet alsdann in 
eingehender Weſſe die einzelnen Fälle und fährt hierauf fort: Es ſtellt 
ich ſonach heraus, daß Hagemann ſich in 24 Fällen, Wollank in 5 
Fällen der Beſtechung ſchuldig gemacht haben. Was nun die Straf⸗ 
ausmeſſung anlangt, ſo wird zunächſt die Gewerbsmäßigkeit der Ans 
geklagten, ſowie der Umſtand in Betracht gezogen werden müſſen, daß 
durch die Thätigkeit der Angeklagten eine große Anzahl achtungs⸗ 
werther Beamten zu pflichtwidrigen Handlungen veranlaßt worden find 
und dadurch außer hohen Strafen, den Verluſt ihrer Ehre und ihres 
Amtes zu beklagen haben. Deshalb werden mildernde Umſtände voll⸗ 
ſtändig auszuſchließen ſein. Allein die beiden Angeklagten werden vers 
ſchieden zu beurtheilen ſein. Der Angeklagte Wollank giebt zu, daß er 
gewußt babe, rechtswidrig zu handeln, allein er hat die Gewährung 
gon Geſchenken als ein nothwendiges Uebel angeſehen. Auch iſt ihm 
ſein löbliches Verhalten in der gegenwärtigen Verhandlung anzu⸗ 
rechnen. Anders verhält es ſich bei dem Angeklagten Hagemann, dieſer, 
ein früherer Intendanturſekretär, der in dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ein 
Vermögen von 360 000 M. erworben und deshalb zur Unterſuchung 
gezogen, wurde im Jahre 1875 wegen pflichtwidriger amtlicher Hanv⸗ 
lungen feines Amtes entſetzt und im Jahre 1876 unter Aberkennung 
des ihm verliehenen Eiſernen Kreuzes aus dem Offtzierſtande ausge⸗ 
ſtoßen. Dieſer Mann hat, unter Benützung ſeiner Kenntniſſe der 


ſondern auch bei Beurtheilung der Frage, ob den Angeklagten die bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte abzuerkennen ſeien, in Betracht gezogen werden 
müſſen. Ich beantrage alſo gegen Hagemann eine Geſammtſtrafe 
von ſechs Jahren Gefängniß, ſowie den Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf fünf Jahre. Gegen den Angeklagten Wollank bean⸗ 
trage ich eine Geſammiſtrafe von zwei Jahren Gefängniß. Ich 
füge noch hinzu, daß es billig fein wird, den Angeklagten die lange 

nterſuchungshaft in Anrechnung zu dringen, zumal da die Unter⸗ 
ſuchungshaft ohne Verſchulden der Angeklagten eine ſehr lange nes 


weſen iſt. 

„„Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Friedmann: Ich will die mora⸗ 
liſche Seite vollſtändig außer Acht laſſen undmich lediglich an die Beweis⸗ 
aufnahme halten. Ich halte es für gleichgiltig, ob mein Klient Hagemann 
einige Geldgeſchenke ableugnet oder auntebt. Die ganze Anklage ſteht 
und fällt mit der Frage: haben die Zahlmeiſter dei Vergebung der 
Lieferungsverträge u. ſ. w. in Ausübung ihres Amtes gehandelt? Wird 
dieſe Frage verneint, ſo iſt mein Klient freizuſprechen, nach dem be⸗ 
kannten Sprichworte: nulla poena sine lege. Die Urheile der Mili⸗ 
tärgerichte können um fo weniger für das bobe Kollegium maßgebend 
ſein, als dieſelben grundverſchieden ſind. Während das eine Gericht 
auf Einſtellung des Verfahrens oder auf Freiſprechung erkannte, hielt 
das andere Gericht eine hohe Gefängnißſtrafe, ein drittes Gericht ſogar 
eine hohe Juchtbausſtrafe für angemeſſen. Im Uebrigen wird in 
einer ganzen Anzahl der militärgerichtlichen Erkenntniſſe zugege⸗ 
ben, daß die Zahlmeiſter nicht in Ausübung ihres Amtes ges 
handelt haben. Herr Geh. Kriegsrath Kreidel ſagt uns allerdings 
auch: die Zahlmeiſter find nicht Milglieder der Menage⸗Kommiſſionen, 
allein dieſelden find die techniſchen Verather, fie haden auf die Ver⸗ 
1 von Lieferungen Einfluß, deshalb handelten fie in Ausübung 
ihres Amtes. Ich kann dies Gutachten nicht anerkennen. Sodald die 
Abgabe eines Urtheils hei Adſchließung von Lieferungsverträgen nicht 
zu dem Amte eines Zablmeiſters gehört, fo iſt dies keine Amtshandlung. 
Es entſteht aber nun die Frage: Was haben die Zahlmeiſter eigentlich 
gelhan? Es hat uns nicht ein einzelner Vertrag vorgelegen, aus dem 
wir erſehen hätten, daß die Zahlmeiſter zum Nachtheil der Truppen⸗ 
theile gehandelt haben, aber auch, daß die Zahlmeiſter zum Vortheil 
der Angeklagten gehandelt, iſt nicht dewieſen worden. Ich bin der 
Meinung: der ganzen Beſtechungs⸗Geſchichte liegt lediglich ein Kon⸗ 
kurrenzktampf zu Grunde. Die Angeklagten haben den Zahlmeiſtern 
Seichente u. ſ. w. gewährt, um die Lieferungen überhaupt zu erhalten 
und ſich nicht durch die Konkurrenz verdrängen zu laſſen. Allein, daß 
die Zahlmeiſter pflichtwidrige Handlungen 1 oder ſich derſelben 
auch nur bewußt geweſen find, iſt in keiner Weiſe feſtgeſtellt. Ebenſo 
fehlt der Beweis, daß die Angeklagten die Zahlmeiſter zur Begehung 
pflichtwidriger Handlungen aufgefordert haben. Wenn Seitens der 
Mannſchaften Klagen eingelaufen ſein ſollen, die uns im Uebrigen nicht 
vorgelegen haben, fo entſteht doch die Frage: welche Urſachen dieſen 
Klagen zu Grunde liegen. Der eine kann ſich z. B. beſchweren, daß 
er anſtatt Milchreis Milchgries erhält, während ein anderer ſich im 
entgegengeſetzten Sinne beſchwert. Auch die Ausſtellung eines Zeug⸗ 
niſſes wird man nicht als Amtshandlung anſehen können, denn in die⸗ 
ſen Fällen waren die Zahlmeiſter einfach die Sekretäre der betreffenden 
Regiments⸗Kommandeure, verrichteten mithin Funktionen, die ebenfalls 
nicht zu den Amtshandlungen der Zahlmeiſter gehören. Ich ſchließe alſo 
mit dem Bemerken, daß abgeſehen von aller Moratität und der ſchwan⸗ 
kenden Judikatur der Militärgerichte iſt weder erwieſen, daß die Zahl⸗ 


Staatsanwalt Unger: Die Anſicht des Herrn Vertheidigers über 
die Amtshandlungen der Zahlmeiſter würden zu den bedenklichſten 
Konſequenzen führen, zumal für die Zahlmeiſter eine Inſtrultion nicht 
beſtehe, ſondern für dieſelben nur der Dienſtgebrauch maßgebend fei. 

Verth. RA. Dr. Friedmann: Ich muß dem Herrn Staats⸗ 
anwalt erwidern, daß durch die Verordnung vom 28. Dezember 1841 
den Zahlmeiſtern die Theilnahme an den Arbeiten der Menage⸗ 
Kommiſſionen u. ſ. w. unterſagt iſt. Nahmen fie wohl an demſelben 
Theil, io handelten fie contra legem. Das Geſetz kann doch durch 
keinen Dienſtgebrauch erſetzt werden. i 

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Staub: Als im Herbſt 1885 
der Brief von Hagemann an den Zahlmeiſter Dartſch in Magdeburg 
aufgefangen wurde, da glaubte man eine große Beſtechungsgeſchichte 
entdeckt zu haben. Man beſchuldigte meinen ⸗ “Klienten Wollank: er 
habe die Zahlmeiſter beſtochen, um auf Koſten der Truppentheile ſich 
Vortheile zu verſchaffen. Dieſen Vorwurf mußte man ſehr bald fallen 
laſſen. Man bielt alsdann immer noch den Vorwurf aufrecht: Wollank 
wollte durch die Gewährung von Geſchenken für ſich Vortheil ziehen. 
Ich gehe nicht ſowelt wie mein Kollege Friedmann. Ich din der 
Meinung: der Zahlmeiſter iſt Soldat und wenn er dei Vergebung 
der Lieferungsdeträge nicht in Ausübung feines Amtes handelte, ſo 
handelte er doch immerhin in Ausübung ſeiner Dienſtpflicht. 
Im Uebrigen exiſtitrt auch eine Reichs⸗Gerichts⸗Entſcheidung, wo⸗ 
nach Beamte auch dann in Ausübung ihres Amtes handeln, 
wenn die Handlungen auch nicht zum Reſſort des betreffenden Beam⸗ 
ten gehören. Allein ich beſtreite, daß Wollank an die Zahlmeiſter 
Geſchenke gewährt hat, um ſie zu ie Handlungen zu ver⸗ 
anlaſſen. Wollank verlangte die objektive Prüfung der eingereichten 
Offerten und gewährte Geldgeſchenke, um die Zablmeiſter zu veran⸗ 
laſſen, die für gut befundenen Offerten zu befürworten. Daß lediglich 
dies und nichts anderes geſchehen iſt, dafür ſprechen die aufgefundenen 
Briefe. Iſt dies aber richtig — das Gegentbeil hat die Anklage nicht 
bewiefen — dann handelten die Zahlmeiſter nicht gie a 
dern im Gegentheil in Erfüllung ihrer Dienſtpflicht. o lange 
meinem Klienten nicht bewieſen werden kann, daß er die Abſicht gehabt 
bat, die Zahlmeiſter zu pflichtwidrigen Handlungen zu bewegen, fo 
lange kann eine Verurtheilung deſſelden wegen Beſtechung nicht er» 


folgen. 

Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Sello (zweiter Vertheiviger des 
Angeklagten Wollank): Der erfreuliche Umſtand, daß ſich sämmtliche 
Angaben meines Klienten Wollank als wahr erwleſen haben, hat der 
Vertheidigung die Auf abe um ein ſehr Weſentliches erleichtert. Der 
Angeklagte Wollank hat zweifellos an Zablmeiſter Geſchenke gegeben, 
allein es hat demſelden fern gelegen, die Zahlmeiſter dadurch zu pflicht⸗ 
widrigen Handlungen zu verleiten. Nach dem Geſetz muß der gewährte 
Vortheil der dafür zu leiſtenden Pflichtwidrigleit vorangehen. Allein 
Geldgeſchenke und Pflichtverletzungen ſind zwei verſchiedene Dinge. Es 
iſt doch nicht nothwendig, daß ein Geldgeſchenk eine Pflichtwidrigkeit 
zur Folge hat. Weder der Herr Staatsanwalt, noch der Herr Geh. 
Kriegsrath Kreidel hat uns geſagt: welche Pflichtverletzungen denn 
eigentlich begangen worden find. Die ſchriftliche Anklage giebt Ach alle 
Mühe, den Nachweis zu führen, daß pflichtwidrige Handlungen von 
den Zahlmeiſtern begangen worden find. Allein die Beweisaufnahme 
bat hierfür nicht das Mindeſte erbracht. Die Aufwendungen, die die 
Angeklagten machten, waren auch nicht geeignet, die Zahlmeiſter zur 
Begehung pflichtwidriger Handlungen zu verleiten. Der Schurke, d 


urke, der 


ſich kein Gewiſſen daraus macht, ſeinen Eid zu brechen und gegen Ge⸗ { 
währung von Geſchenken feine Dienſtpflicht zu verletzen. läßt ſich die h 
Verletzung hoch bezahlen; er läßt ſich nicht durch ein Paar Glas Bier | 
oder eine Flaſche Wein kaufen. Wer im praktiſchen Leden ſteht, wird 


ernſt und doch echtes eigenartiges Vollleben ſprudelnd dahin, 
gleich dem Wagen der Siegesgöttin, die im Verlaufe der Hand⸗ 
kung dem Ganzen und ſich ſelbſt die Krone aufſetzte, nicht zu 
vergeſſen den Tondichter, den die gewaltigen Töne, die Sera⸗ 
phine erſchuf, gleich Lorbeerblättern überrieſelten, ihn erſchauern 
machten, ihm aber auch die Pulsſchläge heiß durch die Adern 


meiſter amtlich gehandelt, noch daß ſie irgend etwas Pflichtwidriges 
gethan, oder ſich auch deſſen nur dewußt geweſen ſind. Aus dieſem 
Grunde wird der Gerichtshof nicht umhin können, die Angeklagten frei⸗ 
E * LER 

„befohlen“ und der Haß konnte ihr nur mit den Fäuſten in 
der Hoſentaſche nahen, andern Tages allerdings auch mit der 
giftgetränkten Feder der Berichterſtatter. Der Allmächtige von 
der „Rundſchau“ ſaß natürlich in den vorderſten Reihen und 
hatte feine füßefte Miene aufgeſetzt, ein untrügliches Zeichen, 
daß er ſchon jetzt ein Verdammungsurtheil, vielleicht ſchon ins | 


einihlägigen Werbältnifie, gewerbmäkig eine große Anzahl Zahl⸗ 
meiſter durch Beſtechungen aller Art zur Begehung pflichtwidriger 
Handlungen verleitet, um ſich einen perſönlichen Vortheil zu verſchaf⸗ | 
fen. „Dies Moment wird nicht nur bei Abmeſſung des Strafmaßes, 


das zu machen iſt, möget ihr euch ſelbſt ausklügeln. 


Und nun 
ade, wandelt in Gottes Hut, meine Uhr iſt abgelaufen. 
Xaver Hohenadel.“ — — — 
Das waren die Aufſchreibungen des „Einſieblers von 
Blumenrain“. — 


Im Hoftheater hatte ſich eine ungeheure Menſchenwolke zu ⸗ 
Fammengeballt, aus der ein dumpfes Brauſen von Stimmen zu 
dem rieſigen Kronleuchter gleich einem Windesrauſchen empor⸗ 
ſtieg. Die tauſend Lichter flirten und brachen ſich in Spiegeln 
und Kryſtall, ebenſo in den Diamantenſchnüren der Damen, in 
zen Ordensſternen der hohen Herren in Zivilanzug oder Uni⸗ 
orm. Die Schwüle der Neugier ſchien noch die Hitze, die die 
Basflemmen verbreiteten, zu erhöhen, denn fie ſtrahlte aus allen 
Augen und lagerte auf allen Geſichtern, trotzdem draußen Schnee⸗ 
flocken niederſaumelten und den folgen Bau in einen Puder⸗ 
mantel verhüllten, unter dem jo viel Schönheit und Herrlichkeit 
ſich verbarg, fo viel Begeiſterung und Herzklopfen, und fo viel 
heißhungrige Neugier und gemeine Klatſchſucht. Es gab heute 
gar vieles zu ſchauen und zu bören. Vor allem war der Ge⸗ 
burtstag des Regenten, der ſoeben mit dem ſchillernden Schweif 
des Hofes in ſeine große Loge getreten, der ſich dem Haupte 
gehorſam und wedelnd nachringelte. Alles erhob ſich wle von 
einer Wünſchelruthe berührt und die Nationalhymne brauſte 
1 at durch die von Licht und Duft und Dunſt erfüllten 
äume. Wer fingen konnte, fang mit dem aufrauſchenden Or⸗ 
cheſter und wer es nicht konnte, ſang noch lauter. Die Leiſtung 
hätte beſſer fein können, aber man legte den Maßſtab ber Kritik 
nicht an dieſe urwüchſige Szene, dieſer war für die Leute hinter 
und vor dem Vorhang aufgeſpart, für die Sänger und Muſiker. 
Der Geburtstag des Fürſten war eigentlich nicht das Wichtigſte, 
denn dieſer kam alle Jahre wieder, ſo lange es Gottes Wille 
war und die dabei entfaltete Pracht hatten die Meiſten auch 
ſchon öfters geſehen. Es gab heute Dinge von unendlich höherem 
Intereſſe zu beſchauen und zu „genießen“: eine neue Oper, 
einen neuen Komponiſten und eine neue Sängerin. 
Die Oper nannte ſich „Die Zigeunerbraut“, der Komponiſt 
Felix Riedmüller, der zugleich Hofkapellmeiſter war und die 
Sängerin hieß Seraphine Hohenadel. 

Mit (dieſer Mittheilung find wir wie auf einem mit 
Sturmeseile verbreiteten Extrablatte ohne weitere Vorbereitung, 
Aeichſam mit beiden Füßen zugleich, in die „Senſation“ und 
ünjere Geſchichte hineingeſprungen, nur daß ſich der Autor an 
feinem armſeligen Schreibliſche nicht perſönlich an den Wirkun⸗ 
en der „neueſten Nachrichten“ erlaben kann. Nun, ſeine ſtille 

Areu ſde hat er doch daran. 

Ja, „die Zigeunerbraut“, die fo lange im Gefängniſſe ges 
ſchmachtet und dann weit in der Welt herumvagirt hatte, 
kor at heute vor „das Licht der Lampen“, um ſich vor dem 
en Haufen zu zeigen, ſich kritiſiren, wohl auch bewundern 
T auspfeiſen zu laſſen. Doch nein, das letztere dürfte 

„nicht fein, lärmende Ausſchreitungen, mochten ſie 

a von Liebe oder Haß geboren fein, waren an dieſem Abende 
— der Etikette (die auch eine Art Kette iſt) verpönt und ge⸗ 

At, Zudem war „die Zigeunerbraut“ von höchſter Stelle 


Reine geſchrieben, in der Taſche trug. Der Komponiſt war ja 
„dieſer obſcure Riedmüller“, wie er ſich „weit genug vom 
Schuß“ auszudrücken pflegte, biefer „Emporkömmling“, der 
ihm einmal den Daumen aufs Auge geſetzt hatte, ſo daß es 
ihn jetzt noch ſchmerzte. Der Federmenſch war eben ein feiler 
Richter, der den Splitter in anderer Leute Augen ſah, den 
Balken im eigenen aber nicht. 

Er hatte zwar bis jetzt den neuen Hofkapellmeiſter nur 
fo hinterrücks zuweilen mit dem Puſterohr angeblaſen, aber 
morgen, je hoffte er, durfte er ſicher einen Pfeil mit eiſerner 
Spitze vor ſeine Sehne legen. 

Für die neue Sängerin, die noch Niemand als 
die Bühnenmitglieder geſehen und gehört, hatte er ſeine 
Trümpfe auch ſchon bereit. Das Engagement ſo „Knall 
und Fall“, wie es dem alten Kapellmeiſter beliebt, hatte er 
ſchon zum Voraus getadelt und höhniſch bemerkt, daß das Alter 
blöde mache, ſonſt hätte man nicht eine blutjunge und wild⸗ 
fremde Sängerin angeſtellt, die ihre Feuertaufe auf der Bühne 
noch gar nicht empfangen habe. Dieſer Lapſus werde ſich ſicher 
grimmig rächen. 

Sogar Felix war hoch überraſcht geweſen, als er nach 
ſeiner Rückkehr in die Reſidenz — und zwar in Begleitung der 
beiden „Prizeſſinnen“ — den wirklichen Sachverhalt erfahren 
hatte. Aber ein ſtolzes Gefühl der Befriedigung hatte ſeine 
Bruſt durchglüht, und als er vollends erfuhr, daß ſie die Auf⸗ 
führung ſeiner Oper, unter Begleitung ſeines alten Gönners 
und Freundes, beim Fürften ſelbſt durchgeſetzt hatte, da ging 
etwas durch feine Seele wie Harfenrauſchen und Siegesgeſang. 

Und jetzt war der große Augenblick gekommen. Er ſaß 
anscheinend ruhig vor feiner Partitur, den Taktſtock in der 
Hand, aber was an Bangen und Hoffen durch ſeine Seele 
ging, bleibt beſſer ungeſchildert, die Aufgabe wäre unlösbar. 


Zuwellen flogen ſeine Augen nach einer Seitenloge, 
wo Sigrid an der Seite Victors ſaß und jetzt 
neiblos bewundern wollte, was ihr verſagt geblieben. 


Auch der Kritiker von der „Rundſchau“ hatte ſie bei einer 
„Rundſchau“ feiner Augen bemerkt, war jäh erbleicht, hatte 
aber ſofort bei ſich beſchloſſen, ihr in jeder Beziehung eine 
„Nachfolgerin“ zu geben im „Guten oder Böſen“, es kam ganz 
barauf an, wie gnädig oder ungnädig „der neue Stern“ leuch⸗ 
tete. — Vergeſſen wollen wir es nicht, daß auf der oberen 
Gallerie, dem „Juhe“, Sidonie, die jetzt wieder „Ehrendame“ 
gewerden, thronte, und ihrer Umgebung gnädig mittheilte, daß 
ſo etwas wie ihre „Herrin“ einfach noch nicht dageweſen ſei, 
man merde das Klaue Wunder ſehen und hören. — Und die 
alte Prophetim behelt. Recht! 

Die Ouvermirr, in der gewiſſermaßen ſchon der Geiſt des 
Stückes in Geſtalt der Leitmotive umging, brauſte gewaltig 


trieben. Ja, das war ein Phänomen, das fühlten Alle, das 
war ein Meteor, das feurig durch dieſen Sternenhimmel von 
Diamanten, Orden und lodernden Augen dahinzog, das man 
ſtumm anſtaunte und dem erſt nach dem jeweiligen Verſchwin⸗ 
den ein tauſenfaches „Ah“ folgte, das trotz der bald vergeſſenen 
Vorſchrift zur Woge eines unerhörten Beifalls aufwuchs. Der 
Fürſt hatte ſelbſt das Zeichen dazu gegeben, hingeriſſen von 
dem Zauber dieſer Leiſtung, und ſo durchbrach denn der Enthu⸗ 
ſiasmuz alle Dämme ſchrankenlos wie Wildwaſſer von den 
Bergen. Nichts mehr von Eis und Schnee, von Vorurtheil 
und Mißgunſt, die weggeweht wurden von dieſem heißen, 
urwüchfigen Talent, von dieſer Naturkraft, die nur gebändigt 
wurde von der künſtleriſchen Form, die tadellos war und faſt 
mehr zu bewundern als die Glockenfälle dieſes Geſanges, der 
unverſieglich dahinſtrömte, firenenhaft zart zuweilen und dann 
wieder daͤmonenhaft gewaltig, herzbezwingend, ſinnbethörend. 
Was war aus dieſem Mädchen geworden? 
von Schönheit und Lünftlerifcher Vollendung, eine Beherrſcherin 
der Herrſcher und der Maſſen, eine Loreley, der alle Sinne 
und Gedanken zuſtrömten. Es war ein Sieg ohne Beispiel. 
Wir wollen nichts ſagen von dem Gang der Handlung, 
die in reizenden Verſchlingungen, zuweilen tiefſchmerzlich ange⸗“ 
haucht, dann wieder heldenhaftes Ringen darſtellend, das Schick⸗ 


fal eines verlaſſenen und verwaiſlen Zigeunermädchens der end⸗ FR 


lichen Rettung und der Vereinigung mit dem anſcheinend ohne 
Hoffnung auf Beſitz des Geliebten zuführte, nichts von der 
originellen Muſik, voll Feuer und Jugendkraft, von ſieghaſter 
Schönheit und Vollendung, die alle Herzen beben machte, die 
aber nur wie ſilberne Schleier den Mittelpunkt des Ganzen, 
die königliche Seraphine umwob, nichts mehr von dem immer 
glänzenderen Sieg, der ins Unerhörte aufwuchs, nur der Schluß⸗ 


szene wollen wir gedenken, in die das ſeltſame „Mädchen aus | 


der Fremde“ einen Akt der Huldigung verwob, der ebenſo 
originell als herzerobernd war. 


Als fie zum letzten Male den in verſchledenen Wendungen 1 


wiederkehrenden Vers fang, wie in einem Garten von Lorbeeren 
wandelnd: „Ich hab' Dich geſucht viele Jahre lang, 
Am Meeredufer, am Felſenhang', 
Da liegt mein Bündel, da liegt mein Stab, 
Vergeſſen iſt Alles, da ich Dich hab“, — R 
da trat fie ganz nahe an die Rampe, hob ſchnell einen der 


Kränze auf und ſetzte ihn dem jungen Kapellmeiſter auf das 5 


wie im Sturme berühmt gewordene Haupt. — Fi 
Was jetzt für eine Woge des Beifalls durch das wie elek 
triſirte Haus brandete, iſt unbeſchrelblich. Felix aber ſah wie 
gebannt und traumverloren in die Sonnenaugen, die ihn fo 
verheißend anlächelten. Dann ſchlug er, überwältigt von der 0 
Macht dieſes Augenblicks, die Hände vor das Geſicht, und beife 
Thränen rannen ungehemmt auf die geſegnete Partitur. ’ 


Ein Wunder 


willen, daß man nicht immer auf dem ſtarren Rechtsſtandpunkte ſtehen 
dleiden kann, ſondern daß man auch bisweilen Vertheile gewöhren 
muß, um ſich das Wohlwollen gewiſſer Perſonen geneigt zu machen. 
Mag man nun auch die Gewährung von Geldgeſchenken verur⸗ 
| iheilen, ein endgültiges Urtheil kann man doch nur fällen, 
wenn man den Zweck dieſer Geſchenke kennt. Allein daß die Geſchenke 
Ei gegeben worden find in der Abſicht, die Zahlmeiſter zu Pflichtver⸗ 
0 etzungen zu verleiten, ja daß dies auch nur angeſtrebt worden iſt, 


— et 


dafür hat die Verhandlung nicht den geringſten Beweis erbracht. Es 


kann als ſehr erfreulich gelten, daß in der langen Unterſuc ung nicht 

ein Moment zu Tage gefördert worden, wonach einem Zahlmeiſter 

eeine pflichtwidrige Handlung nachgewieſen werden konnte. Dieſer Um⸗ 

ſtand deweiſt, daß dieſe Inſtitution es 3 den Finger in die 
offene W Es iſt ein offenes 


ſchieht, iſt allbelannt, dies wußten die Angeklagten zweifellos auch. 
Wollten fie daher bei den Lieferungen berückſichtigt werden, fo waren 
fie eben genöthigt, ſich das Wohlwollen der Zahlmeiſter 
Die Angeklagten lebten einmal in der realen Welt, in der Lieferungen 
nur durch Gewährung von Geldgeſchenken zu erlangen find. an 
kann eben nicht immer ſo handeln, als ob man in jener idealen Welt 


u kaufen. 


lebt, in der nur Biedermänner weilen. Die Angeklagten waren eden 


5 enöthigt, der einmal eingeriſſenen Unfitte des Geſchenkgebens an die 
0 Jeblmeſſter Rechnung zu tragen. Sie haben ſich dach ihr Geſchäft 
perſichern wollen, um ſich nicht durch Konkurrenten verdrängen zu 
laſſen. In dieſem Falle han delten fie gleich demjenigen, der fein Be⸗ 
0 Bet gegen Feuers gefahr verſichert. Ich wiederhole: es iſt in keiner 
i elſe der Nachweis erbracht worden, daß mein Kent etwas Pflicht⸗ 
widriges beabfichtigt hat. Ich hoffe, das letzte Wort in dieſer lang⸗ 
jährigen n wird das freiſprechende Urtheil des 


richts hofes ſein. 

Nach noch kurzer Replik und Duplik zwiſchen dem Staalsanwalt 
| und den Vertheidigern und nachdem ſich noch die Angeklagten kurz 
edußert, theilt der Präfident mit, daß das Urtheil Mittwoch, den 5 
? li, Mittags 12 Ubr, verkündet werden wird. — Danach ſchließt die 
b erhandlung gegen 4 Uhr Nachmittags. 


Ordentliche Sektions⸗Verſammlung der Bren⸗ 
nerei⸗Berufsgenoſſenſchaft, Sektion 5. 


Die Brennerei ⸗Berufsgenoſſenſchaft, Sektion 5, Provinz Poſen, 

hielt am 29. v. M., Vormittags 11 Uhr, im Hotel Mylius ihre ordent⸗ 

e diesjährige Sektions⸗Verſammlung unter dem Vorſitze des Direktors 

der hieſigen Spritaltiengefeitichaft, Herrn Scholz, ab. Nach Eröff⸗ 

nung der Versammlung durch den Morfigenden verlas Herr Ober⸗ 
Ingenieur Benemann nachſtehenden Geſchäſtsbericht: 

Im Sabre 1888 find im Bereiche der Sektion im Ganzen 10 Un⸗ 
fälle zur geſetzlichen Entſchädigung gem. (Gemeldet wurden in 
demſelben Zeitraume 34 Unfälle.) 

f unfäbig und 3 Arbeiter getödtet worden. Die Veranlafjung und Art 
der Unfälle war in 2 Fällen Exploſton von Apparaten unter Druck 
von Dämpfen und Gaſen (Dampfkeſſel ꝛc.), in 4 Fällen an dewegten 
Maſchinentbeilen (Transmiſſtonen ꝛc.), in 3 Fällen Stur; von Leitern 
7c., in einem Falle Gebrauch von Handwerkszeug u. ſ. w. Die Art 
der Verletzung war in zwei Fällen an Kopf und Geſicht. in zwei Fällen 
IN Armen und Händen, in zwei Fällen an Beinen und Füßen, in vier 
. Kallen an endeten Körpertbeilen. Die Zahl der entſchäd i gungsberech⸗ 
üngten Hinterbliebenen der Getödteſen betrug 2 Wittwen und 4 Kin⸗ 
der. Von der Genoſſenſchaft find gezahlt worden: 1) Koſten des Heil⸗ 
verfahrens 29,10 Mk.; 2) Beerdigüngskoſten 90 Mk.: 3) Renten an 
Verletzte 859,95 Mk., an Wittwen 136,95 Mark, an Kinder Getödteter 
160,60 Mart; 4) Renten an Ehefrauen und Kinder von im 
Krankenhauſe untergebrachten Verletzten 153,75 Mk.; zuſammen 1430,35 
Mork. Die Zahl aller Unfälle, welche im Jahre 1888 die Genoſſen⸗ 
ſchaft belafteten, betrug 22. Für dieſelben wurden gezahlt: 1) Koſten 
des Hellverfahrens 29,10 Mk.; 2) Beerdigungskoſten 90 Mk.; 3) Renten 
an Verletzte 1529,75 Mt., an Wittwen 770,35 Mk., an Kinder Getödteter 
1095,60 Mi. an Aſcendenten 95,40 Mk; 4) Renten an Ehefrauen und 
Kinder im Krankenhauſe untergebrachter Verletzter 153,75 Mk.; zuſam⸗ 
men 3764,15 Mk. In den 559 Betrieben der Sektion V waren im 
Jahre 1888 du: afchnittlih 3649 Perſonen verſtchert, deren anzurechnende 
Jahr finde ru => 9 Fazer Een, 9 9 
r find von der Sektion V folgende Beiträge auſzu n: a. 
waltungskoſten, verbrauchter Aaarbetlag Mk. 1390,87; b. 25 Prozent 
der r Unfälle im Seltione dezuke gezahlten Entſchädigungen 
( Mk. — 15 Berl: e. 10 be d er Ba 
von vorſtehenden Mk. 941,04 . 1411,56; d. An 
85 en Beiträge Mark 102,52. Bleibt Reſt Mark 3650,95. 
Dieſe 
Selt 


en 
umme it aufzubringen. Auf einen verſicherten Arbeiter der 
ion V entfallen: Anregemngsfehiger Ardeitsverdienſt im Jahre 


1 1868 423,48 M. (Durchſchnüt der Genoſſenſchoft 566.25 N.) ferner 
Perwaltungskoſten 0,38 M. he der Genoſſenſchaft 0,71 155 


u Unfat-Entihäbiaung und Referveionds 0,84 M.; zuſammen 
Peoſten 1,02 M. Durchſchnitt der Genoſſenſchaft 1,18 M.). Hiervon 
ab: niedergeſchlagene Beiträge aus dem Vorjahre ꝛc. 0,03 bleibt 9.99 
Mark (Durchſchnltt der Genaſſenſchaft 1,86 N.), ferner an Genoſſen⸗ 
ſchaftslaſten 3,43 Mark (Durchſchnitt der Genoſſenſchaft 434 Mark), 
an den Geſammtlaſten mithin 4,42 Mark (Durchſchnitt der Genoſſen⸗ 
N e 2 M.) Auf je 100 verſicherte Perſonen der Sektion V fallen 
M 


te 1888 0,60 Unfälle, welche die Genoſſenſchaft belaften, 103,16 
gezahlte Entſchädigung. Es beirugen endlich die Schiedsgerichts⸗ 


Seklion V. 141,80 Mark und die Verwaltungskoſten der⸗ 


. 


ſämmtliche 
jede Sektion ihre eigenen 

ubringen hat, ſei der auf 
ahrenziffer entfallende Be 


Ge⸗ 


avon find 7 Arbeiter erwerbs⸗ 


Verletzungen haben gegeben: Bewegte Maſchinentheile, Fahrzeuge, 
Sturz von Leitern, Treppen, Galerien ꝛc. 

Aus den Tadellen des Reichsverſicherungsamtes über die geſammte 
Unfallverſicherung im deutſchen Reich im Jahre 1887 hat Redner 
nachſtehende Zahlen zuſammengeſtellt: a) Privatdettiede, b) Reichs⸗ und 
Staatsbetriede: zuſammen 319 453; Verſſcherte in a) 3 861 560 Perſo⸗ 
nen, in b) 259 977 Perſonen, zuſammen 4 121 537 Perſonen; getödtet 
und ſchwer verletzt wurden: in a) 15 970 Perſonen, in b) 1132 Per⸗ 
fonen, zuſammen 17 102 Perſonen; Hinterbliebene der Getödteten in 
a) 6318 Perſonen, in b) 765 Perſonen, zuſammen 7083 Perſonen; 
leicht und ſchwer Verletzte in a) 106 001 Perſonen, in d) 9578 Per⸗ 
fonen, zuſammen 115 579 Perſonen. 


Lokales. 


Poſen, 2. Juli. 


S. Aus dem Polizeiberichte. Beſchlagnahmt wurde geſtern 
auf der Zagorze ein trichinöſes Schwein. — Verhaftet wurde geſtern 
Vormittag zwiſchen 9 und 10 Ubr auf dem Sapieha platze eine Arbei⸗ 
terfrau von hier, welche eine Gefängnißſtrafe zu verdüßen bat. — 
Geſtohlen wurde geſtern früh gegen ) Uhr auf dem Alten Markte 
einer Bauerfrau aus Gondek das Portemonnaie mit 3.60 Mark aus 
der Kleidertaſche. — Verloren am 25. v. M. zwiſchen 5 und 7 Uhr 
Abends eine ſternförmige Granatdroche in Goldfaſſung. — Gef un⸗ 
den am Zentralbahnhofe ein 20⸗Markſtück; ferner auf der Gr. Ritter⸗ 
ſtraße ein goldenes Kreuzchen an ſchwarzer Schnur. 


Handel und Verkehr. 


Ke Ruhiges Geſchäft. Butter feit, Zufubren ſchlank geräumt. 


Fleiſch. Rindfleiſch Ia 50—58, IIa 42—48, IIIa 30-40, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 50—60, IIa 35—48, Hammelfleiſch la 48-50, Lia 40 — 45, 
Schweinefleiſch 42—52 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und ah Mind Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 70—85 M., Speck, ger. 60-65 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per + Kilo 0,50—0,55, Rothwild per 3 Kilo 
45-40, Rehwild Ia. 0,70— 0,90, Ia. bis 0,60, Wildſchweine 0,20 0,30, 
Kaninchen per Stü 


Barſche — 
e 


Butter u. 
ble G und poſenſche Ia. 98,00 104,00, do. do. IIa. 
— Eier. 9 Prima do. 2,20, kleine und 
ſchmutzige Eier 1,70 M. per Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Speiſekartoffeln Daberſche — bis — 
M., do. — — — bis — M., Malta⸗Kartoffeln 4,00 bis 5,00 M., 
Zwiebeln, Liegnitzer 4,00—4.50 M., do. Magdeburger — M. ver 50 
Kilo, Mohrrüben, lange per 60 Bund 1.50 M., Gurken Schlangen⸗ gr. 
per Stück 0,20 0,35 M., Blumenkohl, per 100 Kopf holl. 25—35 N., 
5 Schock 0,50 Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 
er 4 M., Spinat, per 50 Liter 1—1,50 M., Schoten, per Schffl. 5—6 
50 U 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 

A, Mit Verbrauchsſteuer. 
29. Juni. 1. Juli. 


fein Brodraffinade 


fein Brodraffinade 37,75—38.,50 M. 37.753850 M. 
Gem. ln U. 37,50—37,75M. 37,50-37,25 M. 
Gem. Melis I. 36,25 — 37,00 M. 36,50 37,00 M. 
Aryſtallzucker J. 37,25 M. 37,25 M. 


Kryſtallzuck 4 
Meſaſe l 
Melaſſe IIa 
Tenden 1. 12 5 
en 7 1 Dine Verbrauchsſteuer. 
29. Juni. 
Granulirter Zucker 2 2 
Rornzucker Rend. 92 Proz. a IR 
dto. Rend. 88 Proz. 31,70 M. 
Nachpr. Rend. 75 Prog. 21.00 24.80 M. 
Tendenz am 1. Juli: Ruhig. 8 
Hamburg, 2. Juli. [Privattelegramm der „Poſe⸗ 
ner Zeitung“.] Petroleumauktion. Sämmtliche zum Ver⸗ 
kauf geſtellte 500 Barrels prima Weiß 25 Marke Hermann 
Stursberg u. Comp. und diverſe beſſere amerikaniſche Marken 


20 


31,70 M. nom. 
21,00 24,80 M. 


zum Durchſchnittepreiſe von 7,10 Mark verkauft. Naächſte 


Auktion am Freitag. g 


Celegraphiſche Nachrichten. 

Kopenhagen, 2. Juli. Zwei deutſche Kriegsschiffe, von 
denen eines die Kaiſerflagge führte, paſſirten, von Süden kom⸗ 
mend, heute Morgen 5 ¼ Uhr Dragoer. 

Petersburg, 2. Juli. Anläßlich der heutigen Salbung 
des ſerbiſchen Königs bemerkt das „Journal de St. Petersbourg“ 
Rußland hege zu lebhaftes Jatereſſe an den Geſchicken Serbiens, 
um nicht der Regierung des jungen Fürſten von Herzen Glück 
und Gedeihen zu wünſchen; hierin vereinigen ſich Rußlands Ge⸗ 
fühle mit denen, welche die Herzen aller treuen Unterthanen des 
Königs erfüllen. 

Wie die „Graßdanin“ meldet, begiebt ſich die kaiſerliche 
Yacht Derſchara Ende Auguſt nach Kopenhagen. 

Belgrad, 2. Juli. König Alexander empfing geſtern in 
Kraljewo eine Deputation der ſämmtlichen 22 Bezirke des 
Landes. Der Führer der Deputirten, Toljle, aus der Stadt 
Cacak, hielt eine begeiſterl Rebe auf. den König. Nachmittags 
traf der ruſſiſche Geſandte Perfiani eia, uw begab fich ſofort 
zum Könige. a N 


VBörſe a rl. 
Poſen, 2. Juli Amtlicher Börfenur. 4 . 
Spiritus. Gelündigt —,— Kündigungspreis (50er) 53,0, (70e) 
33,80 (Loko ohne Faß) (50er) 53,60, (70er) 33,80. 
ofen, 2. Juli. Börkendericht. f 
Spiritus feſt. (Loko ob'ie Faß) (50er) 53,60, (70er) 33,80. 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, den 2. au, (Telegr. Agentur von Alb. Lictenflein.) 
2.0 . a 


Weizen feſter © ® ruhig 
pr. Juli⸗Auguſt 186 501185 50 unverſt. mit Abgabe 
„ Sept.⸗Oktober 187 — 185 75 v. 50 M. loco o. F. 55 50 55 10 
„ Rovem «Dezbr. 187 — 185 75 i⸗Auguſt 3 40 53 40 
Roggen feſter „ Seyptbr.⸗Oktober 53 90 54 — 
= 1 uguft 151 50.149 50] „ Novem.⸗Dezbr.—— — — 
ee Br 3 201154 5 un. N. Abgabe A 
. Novem.⸗Dezbr. — 156 75 v. eo 9. F. 35 D 
RÜBEL ermatten „ Juli August F. 33 90 33 80 


attend 3 
pr. Sept.⸗Oktober 57 60] 57 10 Seolbr Bil, 30 34 40 
Safer felt | ber 3 30 3440 


Novem.⸗Dezbr. 34 30 
vr. Sept. Oktober 147 501147 — 5 
Kündig. in Roggen 2 100 Wipl. — Kündig. in Spiritus 140,000 Ste. 
. —— — 


Deutſche 31g Reich sa. 104 30:04 25 Ruſſ. 439 Bdkr. 96 40] 96 60 
Lune 40 Ant 106 751106 75 Poln. 50 a 63 —| 62 70 
Bol. 1 briefe 101 75101 90 Poln. Liquid.⸗Pfobr. 57 25/57 80 
Hof. 37 8 Pfanddr. 101 401101 40 Ungar. 40 Goldrente 86 60 86 

Bol, Rentendriefs 105 80,105 80 Seſtr. red. Akt. 8161 501182 50 


Dei. Bauineten 172 —71 75 Deftr. fr. Staatsb. 8 98 601100 10 
Tuff Banknoten 253 25209 80 Fondſtimmung 
Ruß. Toni. Ant. 1871102 102 — ſchwach 


Oſtyr. Südb. F. St. & 100 901101 69 
Mainz Sudwighf. dto. 105 7008 40 


. Aach N 2 501115 25 
R ehe ag 


Mariend. Nlawladto 66 70 66 991 Poſ. r. B. A. 

Mei. Franzb. Friede 166 50 66 70 Berl Handelsgefellſch168 901170 — 
Mari Wien. E. S. A204 50 209 50] Deutſche V. 0100 25 170 80 
Saligier k. St. N. 87 0 87 10 | Dislonto Rommandit229 — 1230 75 
Ruff 40konſ. Ant. 1880 90 70 91 491 Königs- u. 136 251136 75 
bio. 60 Moldrente 112 6 112 75 | Dortm. A. 89 60 89 40 
dio. zw. Orient. Aal 84 10) 64 65 Jnowrazl. Steinſalz. 56 10 55 — 
ae Ep = Schwarzlepf 312 308 — 
Italieniſche Rente 98 40 er 

Naum df Anl. 1880107, 88 38 Seen 2 


90 Gruſon 288 
Nachbörſe: Staatsdahn 93 60 61 50 Diskont x 
fit ede Noten 207 70 (ultie 122 1 oom 22360 


; 2. Juli. (Tel 
Stettin, den Nel Agentur von Alb. „ 


ot. v. 1. 
Weizen feſter Spiritus behauptet 
Juli⸗Aug. a. Uſance 179 77 —] Auperſt. ut Adgade 
Juli⸗Aug. neue⸗ 7 | — v. 50 N. loco o. F. 54 7 
Sept.⸗Olt. a. Uſance 183 —|182 — unverſt. mit Abgabe 
Sebi male „ N loc 0. F. 34 9 5 9 
oggen höher Juli⸗Auguſt 33 i 
Sulisäug. a.Ufance 151 50149 50 pr. mb rds 34 30 34 30 
8 er 


Juli⸗Aug. neue⸗— 
Ser. Sn 153 — 15 =| ehr. 58 2 57 — 
a eee e tet 11 85] 11 
eh d etrolenm loco verſteuert Uſance 14 g. Si 85 


— — 


Die während des Druckes dieſen Blattes eintreſſenden Depeſchen 


werden im Morgendlatte wiederbolt. f 
Wetterbericht vom 1. Juli, Morgens 8 Uh: 


Barom. a. 0 Gr. 


Stationen. nach d. Meeresniv. Win d. 
EIER reduz. in mm. 
bmose | 77 2. 
erdeen 772 7 
Chriſtianſund 724 9 
Kopenhagen 765 zu; 
Stockholm 763 * 
Haparunda 762 SW En 
Petersburg 762 NNO IIwolkenlos t 
Moskau 754 [n _  Übeiter 
Cort, Queenſt 776 N Iſhener 1 
Cherdourg 771 NN Ildedeckt ik 
gelder - 769 KN 2 wolkig 17 
F 766 N Zſbalb bedeckt 18 
amburg . 766 N eckt 0 18 
emünde 765 N Abedeckt * 19 
Neufahrwaſſer 764 NNW.̃ 3 wolkig 17 
eme 763 RB 2lbedertt 12 
ren . 170 N unit 14 
künfter 768 WN Ilbedeckt 17 
Karlsruhe 768 SW eckt 0. 18 
Wiesbaden 768 N bedeckt 40 17 
München 761 8 4ibededt 5) 16 
Shemnig . 766 5 2 bedeckt 17 
Berlin. 765 RW wolkig 91 2 
Wien 765 NW Aheiter 1 17 
Breslau 765 NW II wolkenlot 14 
le d Aix 702 N 4 wolkenlos 16 
aaa var 78 ill wolkenlos 23 
Tr ft . ” 764 ſtill wolkenlos 23 
) Dunſt. ) Thau. ) Geſtern Nachmittags Gewitter.) Geſtern 
„> DÜNN. 


1— leiſer Zug, 2 — leicht, 3 = "4 — mäßig, 5 — frife, 
6 ict, 7 — fieh Wu 2 — 


eutſche Seewarte 


—— — — —— — 
Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Boſen. 
Am 1. Juli Abends: 16,0 Normalkerzen. N es 


Waſſerſtand der Warthe. 


1. Juli Mittags 0,32 Meter. 
1 u — 3 Augen 0,80, =’ 
. „ 2. „Mittags 0,28 


t T——T0T—T—T—T7T—T7TTTTT—T—T—TVT—TV—VT—T——V—V—V—V—„TÄVVV—.. » ⏑—§˖jij ͥ̃ĩ¼e ̃ P ¶ Ze 
Drud und Berlag der Dofbuhdruderei von W. Deier u, Comp. Un. Röfel) in Poser. | 
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